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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Iaferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


Nro. 18. 


—— — ͤ — 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


22. Januar 1683. Die Streitſache zwiſchen dem Biſchof von 
Culm Opalinski und der Stadt wird durch 
einen Vergleich zu Sartowitz beigelegt, 
Die erſten Koſgken zeigen ſich vor der 
Stadt. 

— 


Tagesbericht vom 21. Januar. 


Rünfter, 19. Jan. Biſchof Dr. Johann Georg 
Müller (geb. den 17. Oetober 1798) iſt heute Nachmittag 
geſtorben. Am 12. d. hatte derſelbe ſein 25 jähriges 
Jubiläum als Biſchof gefeiert. 

Dresden, 19. Jan. Der Commiſſionsbericht über 
den von der zweiten Kammer angenommenen Abrüſtungs⸗ 
antrag iſt erſchienen. Die Majorität (General v. Engel) 
beantragt, den Antrag auf ſich beruhen zu laſſen. Die 
Minorität der Commiſſion empfiehlt den Beitritt zu den 
Beſchlüſſen der zweiten Kammer. 

Karlsruhe, 19. Jan. Abgeordnetenkammer. Das 
Stiftungsgeſetz iſt mit allen gegen 3 Stimmen im 
Weſentlichen nach den Anträgen der Commiſſion angenom- 
men worden. 

Wien, 19. Januar, Nachm. (W. T. B.) In dem 
Abgeordnetenhauſe begann heute die Berathung des Adreß⸗ 
entwurfs. In der Generaldebatte ſprachen für den Ent⸗ 
wurf des Ausſchuſſes die Abgeordneten Maierhofer, Kaiſer, 
Stecrowitz, dagegen Toman, Grocholski, Tuerkheim. Die 
Fortſetzung der Debatte iſt auf morgen anberaumt. 

| Reichenberg (Böhmen), 19. Jan. Wegen Ver⸗ 
haftung eines Arbeiterführers fanden heute tumultuariſche 
Zuſammenrottungen der Arbeiter ſtatt. Das Militär 

mußte ausrücken; durch zufällige Entladung eines Gewehrs 

wurde ein Arbeiter getödtet. 

. Paris, 19. Jan. Rochefort iſt auf Sonnabend 

den 22. d. M. vor das Zuchtpolizeigericht geladen. Die 

Arbeiter in Creuzot (Arrondiſſement Autun) haben Strike 


5 1813. 


gemacht; man befürchtet, daß auch in andern Hüttenwerken 


rbeitseinſtellungen ſtattfinden werden. „Liberte“ theilt 
mit, daß das Miniſterium entſchloſſen ſei, für telegraphi⸗ 
— — — — nnd 


unter dem Schickſal. 
Eine Geſchichte aus dem Leben. 
Von 
E. Frank. 


Gortſetzun g) 

Am Morgen des Tages, an welchem ſie im Hauſe 
des Herrn Palmer ſpeiſen ſollte, kam meine junge Nach⸗ 
barin ſchon frühzeitig zu mir und ihr ganges Weſen ver- 
rieth Aufgeregtheit und Verſtimmung. Sie ſprang in 
ihren Reden vom Zebnten auf's Hundertſte hinüber, wies 
Cato's Liebkoſungen ungehalten zurück, klagte über die 
Hitze des Zimmers, erhob ſich endlich raſch vom 
Sopha, trat an's Fenſter, preßte die Stirn gegen die 
Scheiben und wandte mir dann ein von Thränen über⸗ 
ſtrömtes Antlitz zu. a 5 

„Aber was iſt Ihnen denn, Adeline?“ fragte ich 
tief ergriffen. „Laſſen Sie mich Alles wiſſen, machen 
Sie mich doch zu Ihrer Vertrauten, wenn Sie es über 
ſich zu gewinnen vermögen.“ f 

„Wenn ich das vermag? Ach, wohl vermag ich es, 
Madame Thalheim. Ich möchte Ihnen jo ſehr — fo 
ſehr ungerne Bekümmerniß verurſachen, doch Sie find ja 
die einzige Freundin, welche ich beſitze, und ich fühle 
mich auch gar zu elend.“ Pe! er 

Mit einer heftigen Bewegung, die nichts mit ihrer 
gewöhnlichen Grazie gemein hatte, warf ſie ſich vor mei⸗ 
nen Stuhl nieder und legte ihre Hände gefaltet in mei- 
nen Schooß. a . 

„Ich will Ihnen erzählen, was mich jo quält“, 
ſagte ſie. „Auch Capitain Theobald ſpeiſt heute bei Pal⸗ 
mer und es beſchämt mich — weshalb, weiß ich wahr⸗ 
lich nicht — ſo außerordentlich, gerade vor ihm in einem 

nzuge erſcheinen zu ſollen, der nichts wie geradezu eine 
Lüge iſt, denn das und nichts Anderes iſt er ja, beſte 
Madame Thalheim. 
Mein Kopf iſt ganz wirr und wüſt. Es muß durch⸗ 
aus irgend etwas nicht ſo ſein wie es ſollte. Was aber ſoll 
Theobald nur von mir denken, wenn er mich Comödie 
ſpielen fieht, um jener Leute Gunſt zu erſchmeicheln. Er 
kann ja gar nicht anders, wie glauben, es geſchehe um 
ihres Reichthums willen, und wenn dem nicht auch wirk⸗ 
lich ſo iſt, ſo vermag ich auch ſelbſt keinen anderen 


Sonnabend 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


\ 


1870. 


ſche Mittheilungen volle Freiheit zu bewilligen. 
iſt noch immer ſehr krank. 
Stockholm, 19. Jan. Der Reichstag wurde 
heute eröffnet. Die Thronrede conſtatirt zuerſt die 
günſtigere Lage des Landes in Folge der reichen Ernte 
des vorigen Jahres und giebt der Landesvertretung an⸗ 
heim, die Berathung der Vorlage über eine Reviſion der 
Untonsacte zwiſchen Schweden und Norwegen ſo lange 
aufzuſchieben bis eine gleichzeitige Barathung von Seiten 
der Vertretung Norwegens möglich ſei. Die Rede kündigt 
als die weſentlichſten Regierungsvorlagen an: Eine 
Staatsanleihe behufs Weiterentwicklung des Eiſenbahn— 
netzes und eine dadurch erforderliche mäßige Steuererhö- 
hung, die Verbeſſerung der Löhnung der Indelta Armee 
ſowie eine Vorlage, betreffend die Ueberführung der 
überzähligen ſeewehrpflichtigen Mannſchaften in die Lande 
armee. 
—— — —— — 


5 Landtag. 


In der 51. Penarſitzung des Abgeordnetenhauſes 
am 20. d. Mts, kam zunächſt die Interpellation der 
Abg. Berger und Gen. zur Verleſung. Dieſelbe lautet: 
„Die Unterzeichneten richten hierdurch an die K. Staatsre⸗ 
gierung die Anfrage: ob und eventl. wenn dieſelbe der- 
in der 57. Sitzung der letzten Seſſion des Hauſes der 
Abgeorneten an ſie ergangenen Aufforderung: — in der 
gegenwärtigen Seſſion einen Geſetzentwurf über den Bau 
einer feſten Brücke bei Tilſit und einer Eiſenbahn von 
Memel nach Tilſit zum Anſchluſſe an die Tilſit⸗Inſter⸗ 
burger⸗Bahn dem Landtage vorzulegen, entſprechen wird. 
— Nachdem der Abg. Berger die Interpellation in län⸗ 
gerer Rede motivirt, beantwortet der Handelsminiſter 
Graf Itzenplitz fie dahin, daß die Vorlage über den Bau 
der Tilſit.-Memeler Bahn davon abhänge, welche Mittel 
der K. Staatsregierung zu Gebote ſtehen oder geſtellt 
werden, um neue Eiſenbahnen auf Koſten des Staats 
zu bauen, ohne anderen bereits im Bau begriffenen Bah⸗ 
nen Hinderniße zu bereiten. — Auf den Antrag des 
Abg. Dr. Korſch knüpft ſich hieran eine längere Debatte, 
in welcher ſich die Abgg. Dr. Korſch, v. Benda und Frhr. 
v. Hoverbeck für die ſofortige Inangriffnahme des Baues 
—— —— u rn Er 


Raspail 


Grund anzugeben. Was um Gotteswillen kann meinen 
Bruder nur dazu veranlaſſen, ſo feſt darauf zu beſtehen, 
daß ich gerade in dieſem ſo wenig für mich paſſenden 
Anzuge erſcheine? Theobald muß ja mich ſowohl wie 
ihn verachten und eine Erklärung vermag ich ihm ja ein- 
mal nicht zu geben.“ 

Ich aber — mir ahnte es nur zu klar — ich kannte 


die entſetzliche Erklärung des Geheimniſſes. 


„Vielleicht beachtet Capitain Theobald Ihren Anzug, 
gar nicht einmal, liebes Kind“, ſagte ich. „Es giebt 
viele Männer, die für dergleichen Aeußerlichkeiten gar 
keine Augen haben.“ 

„Ich wohl giebt es ſolche Männer“, entgegnete 
Adeline, „aber Theobald gehört nicht zu ihnen. Er hat 
gerade ein ſehr, ſehr ſcarſeß Auge für den Auzug, und 
ganz beſonders, — ganz beſonders für den meinigen.“ 

Sie ſagte dies mit einem flüchtigen, ſchnell wieder 
hinſterbenden Erröthen. 

„Dafür, ja, dafür wenigſtens ſei dem lieben Gott 
gedankt!“ rief ich, indem ich ie herzlich küßte. 

„Ich erfuhr erſt eben jetzt, daß auch er heute Gaſt 
bei Palmer ſein wird. Er ſandte mir ein Bouquet 
Blumen und ein Billetchen, in welchem ex mich bat, 
erſtere heute an meinen Kleidern oder im Haar zu tra⸗ 
gen. Es thut wir nur leid, daß ich von Theobald's 
Theilnahme an der heutigen Geſellſchaft nichts früher 
erfahren habe, denn dann hätte ich meinem Bruder meine 
Verlegenheit wegen des Anzuges mitgetheilt. 

800 weiß ganz gewiß, Guſtav würde nicht wünſchen, 
daß Theobald irre an mir würde. Er legt viel größeren 
Werth auf Theobald's gute Meinung wie auf die der 
ganzen Palmer'ſchen Familie.“ 

Ich hegte in dieſer Hinſicht meine Zweifel, ſprach ſie 
jedoch nicht aus, ſondern blickte ſchweigend auf Adelinen's 
niedergeſenkte Augenwimpern. 

„Nun ja, es wird denn wohl einmal jo ſein müſſen“, 
ſagte ſie, indem ſie ſich erhob und leicht zuſammenſchauderte. 
„Sollte eine Zeit kommen, wo tch mich gegen Theobald 
ausſprechen darf, jo wird er, hoffe ich, mit Guſtav's 
Schwäche Nachſicht haben.“ 

„Wenn eine Zeit kommen ſollte, Adeline? Wenn die 
Zeit kommt, denke ich doch, wollten Sie ſagen, nicht 
wahr?“ — 5 


der gedachten Bahn ausſprechen, während ſich der Abg. 
Bebr gegen den Bau derſelben auf Staatskoſten aus 
volkswirthſchaftlichen Gründen überhaupt erklärt. Der 
Handelsminiſter erklärt nochmals, daß er augenblicklich 
nicht in der Lage ſei, ſich näher über den vorliegenden 
Gegenſtand auszuſprechen. Es wird darauf dieſer Gegen⸗ 
ſtand verlaſſen und in die Berathung über den von den. 
Abgg. Duncker und Dr. Eberty eingebrachten Geſetzent⸗ 
ar betreffend die Aufhebung der Beſchränkungen der 
Preßfreiheit eingetreten. 
ꝛc. verordnen mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landta⸗ 
ges was folgt: §. 1. Die bisherige Verpflichtung, von je⸗ 
der Zeitung, Zeitſchrift und jeder andern Druckſchrift un⸗ 
ter zwanzig Bogen, bei oder vor der Ausgabe ein Exem⸗ 
plar bei der Ortspolizei⸗Behörde zu hinterlegen, wird auf⸗ 
gehoben. $. 2. die bisherige Verpflichtung des Heraus⸗ 
gan einer Zeitung oder Zeitſchrift, eine Kaution zu 
eſtellen, wird ler. Zeitungen oder Zeitſchriften 
dürfen jedoch nur unter dem Namen und der Verant⸗ 
wortlichkeit eines beſtimmten Redakteurs erſcheinen. Ver⸗ 
antwortliche Redakteure dürfen nur ſolche einzelne Perſo⸗ 
nen ſein, die dispoſitionsfähig ſind, ſich im Vollbeſitze 
der bürgerlichen Rechte befinden und im Bereiche der 
Preußiſchen Gerichtsbarkeit ihren perlönlihen Gerichts⸗ 
ftand haben. §. 3. Die bisherige Befugniß der Staats⸗ 
anwaltſchaft und ihrer Organe, Druckſchriften ſowie die 
zur Vervielfältigung derſelben beſtimmten Platten und 
Formen vorläufig mit Beſchlag zu belegen, wird aufgeho⸗ 
ben. §. 4. Die Entziehung der Befugniß zum ſelbſtſtän⸗ 
digen Betrieb eines Preßgewerbes durch richterliches Er⸗ 
kenntniß findet nicht mehr ſtatt. §. 5. Alle den Verord⸗ 
nungen dieſes Geſetzes zuwiderlaufenden Beſtimmungen 
ſind aufgehoben.“ — Nachdem ein Antrag des al, 
Glaſer auf Uebergang zur Tagesordnung in der Mino 
tät geblieben, wurde bei der Spezialdis kuſſion der Geſetz⸗ 
entwurf in allen ſeinen Paragraphen faſt unverändert 
mit ſehr großer Majorität vom Hauſe angenommen und 
nur 8. 3. auf den Antrag des Abg. Lasker die Worte: 
„der Preußiſchen Gerichtsbarkeit“ in die Worte: „des 
Norddeutſchen Bundes“ umgeändert. ä 
Das Haus erledigte ſodann noch 50 den Antra 
mehrerer Kommiſſionen verſchiedene Petitionen dur 
r ——— —————— —rr—Z— . — 
„Vielleicht, ja, kommt einmal eine ſolche Zeit, doch 
habe ich bisjetzt noch kein Recht, mit Beſtimmtheit davon 
zu ſprechen“, antwortete ſie mit einem noch reizenderen 


Erroͤthen wie zuvor. 
* * 


Derſelbe lautet: „Wir Wilhelm 


* 


Guſtav Roſen war abgereiſt und Adeline kam an | 


jenem Tage zu mir herüber. 
angegriffen aus. 
langweilig geweſen, doch Madame Palmer und ihre 
Tochter hatten ſich ſehr freundlich und aufmerkſam gegen 
ſie erwieſen, auch ihr Pianoſpiel und ihren Geſang ab 
ordentlich bewundert. Capitain Theobald hatte über ihren 
Herrnhuteranzug nicht die geringſte Bemerkung gemacht 
und ar Palmer war außerordentlich liebenswürdig 
geweſen. — 

„Wiſſen Sie auch wohl, Madame Thalheim“, be⸗ 
merkte Adeline mit einem matten, ſchnell vorübergehenden 
Lächeln, „daß ich faſt glaube, Fräulein Palmer würde 
gar nichts dagegen einzuwenden haben, meinen Bruder 
eine ihr bedeutend nähere Stellung wie die von Papa's 
erſtem Commis einnehmen zu ſehen, und daß die Firma, 
wenn Guſtav nur wollte, ſich gar bald in Palmer, 
Heyden und Roſen verwandeln könnte?“ 

„Und glauben Sie, daß Ihr Bruder Neigung habe, 
dieſe Liaiſon zu beſchließen?“ fragte ich. 

„Nein, ich fürchte, er denkt gar nicht daran. Fräulein 
Palmer iſt nicht hübſch und häßliche Frauenzimmer kann 
mein Bruder nun einmal durchaus nicht leiden. Ich 
glaube, er verachtet die Frauenzimmer im Allgemeinen, 
obgleich er mir ein ſehr guter Bruder iſt. Ich habe ihn 
ſagen hören, kein Frauenzimmer habe weitere eh 
zu erheben, wie diejenigen, zu welchen ihre Schönheit fie 
berechtigte, und ein Mädchen, das ſolche überhaupt nicht 
befige, müſſe zum Beſten der menſchlichen Geſellſchaft 
eigentlich Zeitlebens eingeſperrt werden. Natürlich ſpricht 
er nur im Scherze ſo und dennoch liegt etwas von ſeiner 
wirklichen Meinung in dieſen Aeußerungen. Ich beobachtete 
Fräulein Palmer, in ihr Vater lange angelegentlich 
mit meinem Bruder ſprach und Theobald in den Muſik⸗ 
heften umherblätterte und es kam mir vor, als verriethen 
ſich in ihrem Geſichte und dem ganzen Weſen herbe 
Täuſchung und Unmuth. Nein, nein, Madame Thalheim, 
ich laſſe mich ſicherlich nicht von meiner Liebe zu Guſtav 


Sie blickte traurig und ſah 


Jene Mittagsgeſellſchaft war höchſt 


auf 


Uebergang zur Tagesordnung. Eine Petition wegen 
Revifion des Drömmlings⸗Reglement dagegen wurde der 
Regierung mit der Erwartung überwieſen, daß dieſelbe 
nunmehr ernſtlich die Revision in die Hand nehmen und 
das Reglement vom Jahre 1805 mit den jetzigen Beſitz⸗ 
verhältniſſen und den berechtigten Wünſchen der Inter⸗ 


eſſenten in Einklang bringen möge. — Eine Beſchwerde 


der Gemeindevertretung in Eilpe wegen verweigerter 
Anlegung einer Röhrenleitung zur Gasanlage im Inter⸗ 
eſſe der Deſſauer Gasanſtalt wurde auf den Antrag des 
Abg. Florſchütz nach längerer Debatte der Regierung zur 
Berückſichtigung fberwielen. Zum Schluß berichtete noch 
der Abg. Richter (Königsberg) Namens der vereinigten 
Kommilfionen für Finanzen und Zölle und für Handel 
und Gewerbe über die Petitionen 1. des Beſitzers Hollän⸗ 
diſcher Windmühlen im Thorner Kreiſe, Hr. Mielke zu 
Toporzyske u. Gen. um gleichmäßige Vertheilung der Ge⸗ 
Nedeſtener auf die Windmühlen nach ihren Verrichtun⸗ 
gen; 2. des Vorſtandes des Verbandes deutiher Müller 
und Mühlenintereſſenten um Abſchaffung der Mahlgangs⸗ 
ſteuer und Gleichſtellung des Müllergewerbes in Rückſicht 
die Beſteuerung mit allen andern Fabrikgeſchäften. 
— Das Haus ſchloß ſich ohne weitere Debatte dem An⸗ 
trage der Commiſſion an, die vorbezeichneten Petitionen 
der K. Staatsregierung mit Bezugnahme auf den, die 
Beſteuerung des Müllergewerbes betreffenden Beſchluß 
des Hauſes vom 7. Januar d. J. zur Berückſichtigung zu 
überweiſen. — Die Sitzung wurde hierauf vertagt und 
die nächſte auf Sonnabend Vormittag 10 Uhr anberaumt. 
Tagesordnung: Fortsetzung der Vorberathung über die 
Kreisordnung. Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


— ...' . —— 


Deutſchland. 


Berlin den 21. Januar. Richterliche Beamte 
moſaiſcher Konfeſſion. Der Boden, von welchem 
aus, Graf Lippe ſtandhaft die Unmöglichkeit vertheidigte, 
jüdiſche Aſſeſſoren als Richter anzuſtellen, erhält unter der 
Amtsführung ſeines Nachfolgers Leonhardt ein Loch neben 
dem andern. Ein Jude figt im Bundes ⸗Oberhandels⸗ 
Gericht, ein anderer iſt jüngſt in der Provinz Poſen 
angeſtellt, die Beförderung des älteften Aſſeſſors Lasker 
zum Richter iſt eine beſchloſſene Sache, und neuerdings 
iſt auch der iſraelitiſche Aſſeſſor Rube, der ſich letzthin 
durch feine Thätigkeit in der Commiſſion zur Ausarbei⸗ 
lung eines norddeutſchen Strafgeſetzentwurfs auszeichnete 
zum Stadtrichter am hieſigen Stadtgerichte deſignirt und 
dürfte ſeine Ernennung, wie man uns mittheilt, unver⸗ 
züglich veröffentlicht werden. Graf Lippe mag darob im 
Herrenhauſe ſtöhnen ſo viel er will, das Rad der Zeit 
läßt ſich nicht aufhalten. I 

— Der Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski ift 
definitiv als Chef des Civilkabinets beim Könige inſtallirt. 
Der Staatsanzeiger wird in den nächſten Tagen die be⸗ 


Biügliche Allerhöchſte Ordre publiziren. 


— Zur Kreisordnung. Die Differenzen welche 
ſich bei dec Berathung der Kreisordnung zwiſchen den 
einzelnen Fraetionen gezeigt haben, ſollen in der letzten 
Stunde vor der Abſtimmung noch geſchlichtet werden, 
wenigſtens macht man den Verſuch dazu und die Anregung 
u dieſem Verſuch, ſoll vom Präfidenten von Forckenbeck 
felbſt ausgegangen ſein. Unter dem Präſidium Forcken⸗ 


becks wid nämlich morgen eine Commiſſion von Ver⸗ 


———eeeeeeee m 
oder dem Glauben an feine Unwiderſtehlichkeit blenden, 
aber ich mochte die Behauptung aufftellen, daß Fräulein 
Palmer ihn leidenſchaftlich liebt.“ 


„Und wann erwarten Sie Ihren Bruder von ſeiner 


Reiſe zurück, Adeline?“ 


„Er ſagte, er würde am Donnerſtage wieder hier 
ſein. Ach, ich wollte, ich hätte ihn nur erſt wieder bei 
mir, denn er ſah angegriffen und krank aus, als er ab» 
reiſte. Ich ſagte ihm, ich wünſchte, feine Stellung ſei 
eine weniger angreifende, wie die eines erſten Commis, 
weil ich befürchte, die Laſten ſeines jetzigen Poſtens wür⸗ 
den ihn aufreiben.“ 

„Und welche Antwort gab er Ihnen?“ 

„Anfangs gar keine, dann aber küßte er mich mit 
den Worten: „„Nun, beruhige Dich nur, Linchen, die 
Sache wird ſich bald genug ändern. Ich werde überhaupt 
nicht lange mehr Commis ſpielen, ſondern demnächſt mein 
eigener Herr ſein. Dann wollen wir die Blumenſtraße 


verlaſſen und das Leben beſſer genießen.“ 


„Sieht er denn das Verhältniß zwiſchen Ihnen und 
dem Capitain Theobald gar nicht, daß er nur von ſich 
ſelbſt und von Ihnen ſpricht?“ fragte ich verwundert. 

„Nein, ich glaube nicht, daß er ſchon etwas davon 
bemerkt Sr Man ſagt ja, Brüder ſeien in folder Be⸗ 
ziehung ſtets länger blind wie andere Leute, und dann“ 
— bier leuchtete ihr ſeelenvoller Blick noch höher und 
ſanfter auf — „und dann muß es unter allen Berhält- 
niſſen doch ſtets „Guſtav und ich“! bleiben. Theobald 
würde uns niemals trennen, und ſelbſt, wenn er es zu 
thun verſuchte, würde es ihm niemals gelingen.“ 

So oft ich noch jetzt der armen, verwaiſten Adeline 
edenke, ſehe ich ſie, wie ſie zu jener Stunde vor mir 
Hand, den ſchönen Kopf leicht zurückgeworfen, das aus⸗ 
druckzvolle Antlitz hoch erhoben und von tiefem Gefübl 
verklärt, die über dem ſchweren blauen Seidenkleide nur 
noch weißer erſcheinenden Hände, mit den dünnen, zarten 
Fingern, gefaltet. i 

Wenige Minuten, nachdem fie jo gesprochen, verließ 
ſie mich mit dem Verſprechen, am folgenden Morgen ftüh⸗ 
zeitig wieder zu kommen. 5 

(Fortſetzung folgt.) 


trauensmännern aus allen Fraktionen tagen, und ſich mit 
der Frage beſchäftigen, durch welche Mittel und Wege es 
möglich ſein dürfte, über den Amtshauptmann eine Eini⸗ 
gung zwiſchen den Parteien und der Regierung herbeizu⸗ 
fübren, um die Kreisordnung nicht zum Fall zu bringen. 
Zu dieſen Vertrauensmännern ſind gewählt: von den 
Conſetvativen: v. Denzin, v. Arnim⸗Heinrichsdorf, Lam⸗ 
pugnani, v. Brauchitſch (Elbing) und Graf zu Eulenburg 
(Deutſch⸗Crone); von den reiconſervativen: Dr. Achen⸗ 
bach, Hoffmann und v. d. Kelſebuch (Ruppin). Von 
den Altliberalen: Solger; von dem linken Centrum von 
Bockum⸗Dolffs und Böhmer; von der Fortſchrittspartei: 
Frhr. v. Hoverbeck und ws Die Nationalliberalen 
werden erſt heut Abend ihre Deputirten wählen. — In 
liberalen Abgeordnetenkreiſen glaubt man nicht, daß dieſe 
Berathung ein günſtiges Reſultat zu Wege bringen wird, 
iſt vielmehr der Anſſcht, daß die Nationalliberalen eben 
fo ſtramm an ihren Anträgen feſthalten werden, wie die 
Conſervativen. Auch bei den Freiconſervativen iſt man 
derſelben Anſicht und man ſpricht ſogar in eingeweiheten 
Kreiſen, daß der Abg. Graf Bethuſy⸗Hue, bekanntlich einer 
der Führer der Fraetion von der Erfolglosigkeit dieſes 
Verſuches ſo feſt überzeugt ſei, daß er aus dieſem Grunde 
auch jede Betheiligung an dieſem Verſuch abgelehnt, ja 
ſogar ſeinen Austritt aus der Fraction in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt habe. e 

— In Betreff der Beſchäftigung der jüdiſchen 
Strafgefangenen hatte durch eine Verfügung vom 6. 
Oktober v. J. der Miniſter des Innern angeordnet, daß 
die in der Strafanſtalt ſeines Reſſorts detinirten Gefan⸗ 
genen jüdiſchen Glaubens an einer größeren Zahl von 
jüdiſchen Feſttagen vom Arbeiten befreit werden ſollten, 
als es bisher der Fall war. Es ſind nun aber wieder⸗ 
holt noch weitergehende Anträge geſtellt worden, nament⸗ 
lich dahin, daß die jüdiſchen Gefaugenen von der Ver⸗ 
pflichtung zur Arbeit auch am Sabbath eutbunden und 
dafür an den Sonntagen zur Arbeit herangezogen wür⸗ 
den. Die Bedenken, welche gegen die Ausführung dieſes 
Antrages, namentlich in der Unvereinbarkeit mit der An⸗ 
ſtaltsordnung beſtehen, ſind freilich unverkennbar, doch 
kommt andererſeits in Betracht, daß die jüdiſchen Satzun⸗ 
gen das Arbeiten am Sabbath geradezu als ſtrafwürdig 
bezeichnen und die nach dem Anſtaltsreglement beſtehende 
Verpflichtung zur Arbeit auch an dieſem Tage wenigſtens 
für die ſtrenggläubigen jüdiſchen Gefangenen einem Ge⸗ 
wiſſenszwange gleichkommt, der gegen die Mitglieder an 
derer religiöfer Gemeinſchaften nicht geübt wird. Der 
Miniſter Dat daher dem Antrage volle Berückſichtigung 
zu Theil werden laſſen, hält es jedoch vor der Entſchei⸗ 
dung für nothwendig die königlichen Regierungen über 
die Angelegenheit gutachtlich zu vernehmen, und hat daher 
denſelben eine Reihe von Fragen zur baldigen Beant⸗ 
wortung vorgelegt. Als wünſchenswerth wird in dem 
miniſteriellen Erlaß noch bezeichnet, daß dem Berichte 
das Gutachten von jüdiſchen Gelehrten beigefügt werde 
über die Frage, ob nach den Satzungen ihrer Religion 
eine zeitweiſe Dispenſation von dem Gebote der Arbeits⸗ 
enthaltung am Sabbath für zuläſſig erachtet, reſp. ob 
ſolche an Gefangene, die darum nachſuchen, ſeitens der 
Rabbiner für die Dauer der Detention ertheilt wird. 

— Norddeutſche Marine. Nach dem 1867 
von dem norddeutſchen Marineminiſterium aufgeftellten 
Flottengründungsplan würde die Zahl der damals bean⸗ 
ſpruchten Fahrzeuge bis 1872 etwa zur Hälfte erreicht 
werden. Der zugleich für die volle Flottenſtärke bean⸗ 
ſpruchte Mannſchafteſtand von 433 Officieren uud faſt 
10,000 Mann iſt hingegen gegenwärtig bereits zur Hälfte 
erreicht, indem die Geſammtzahl des Marineperſonals 
ſich zur Zeit auf 176 Seeofficiere, 100 Seecadetten, 41 
Officiere des Seebataillons und der Seeartillerie, 137 
Deckofficiere, 483 Unterofficiere und Meiſtermaate, 4024 
Matroſen, Heizer, Arbeiter und Soldaten und 330 Schiffs⸗ 
jungen, oder Alles in Allem auf 211 Officiere und 4974 
Mann berechnet. An Schiffen müſſen zur Erfüllung 
jenes Planes noch geſtellt werden: 11 Panzerfahrzeuge, 
11 gedeckte und Glattdeckscorvetten, 5 Aviſoſchife, 2 
Transportſchiffe, 1 Uebungsſchiff, wovon ſich 3 Panzer⸗ 
ſchiffe, 1 Glattdeckscorvette und 2 Aviſos gegenwärtig theils 
ſchon im Bau begriffen, theils projectirt befinden. Mit 
der vollen Ausführung jenes Planes würde dem nord⸗ 
deutſchen Budget eine . von ungefähr vier 
bis fünf Millionen zuwachſen, welche binnen etwa fünf 
bis ſechs Jahren in Verrechnung treten dürften. Die 
Reſerve und Seewehr der norddeutſchen Marine wird zur 
Zeit auf 53 Officiere und etwa 7000 Mann angegeben. 

— Volkszählung. Der Wunſch der hier tagen 
den ſtatiſtiſchen Conferenz, die Volkszählung nicht alle drei 
Jahre, ſondern alle fünf Jahre eintreten zu laſſen, begeg⸗ 
net großen Schwierigkeiten. Es werden einem ſolchen 
Arrangement die Zollvereinsſtaaten wohl beitreten; allein 
da in dem Zollvereinsvertrage ein dreijähriger Turnus 
ſtipulirt ift, jo wäre eiue Abänderung des Zollvereinsver⸗ 
trages zur Ausführung erforderlich. 

ür die Einberufung des Bundesrathes zur 
diesjährigen Seſſion ift der 26. d. und für die Einberufung 
des Reichstages der 20. Februar in Ausſicht genommen. 
Nicht viel früher wird der Landtag ſchließeu, ſo daß die 
vielen Mitglieder des letzteren nicht erſt die Heimreise 
und die Rückkehr nach Berlin nöihig haben. Dem Zoll: 
bundesrathe iſt übrigens noch keine Vorlage gemacht, 
welche auf Einberufung des Zollparlaments hindeuteteß 
nichts deſto weniger ſcheint letztere in den Intentionen 


"an leitender Stelle zu liegen. 


Zum Preßgeſetz. Den Nachrichten verſchiedener 
Blätter entgegen behauptet ein Berliner Correſpondent 


der „Magd. Ztg.“, daß der in Ausſicht ſtehende Entwurf 
ein durchaus neues Preßgeſetz im Umfange des bisherigen 
Geſetzes enthalten wird. Der Duncker⸗Eberty ſche Antrag, 
welcher die Preßproceſſe vor die Schwurgerichte verwieſen 
ſehen will, hat keine Berückſichtigung erfahren können, 
weil dieſe Frage ſachgemäß nicht durch das Preßgeſetz, 
ſondern durch die Strafproceßordnung für den Norddeut⸗ 
ſchen Bund zum Austrag zu bringen iſt. 

Verhandlung. Am 5. Februar werden hier die 
Vertrauensmänner der national liberalen Partei aus allen 
Provinzen Preußens und auch wohl aus andern Staaten 
des Norddeutſchen Bundes zuſammentreten, um die Dre 
ganiſation der Partei zu beſprechen und in die Hand zu 
nehmen. 0 ö 

— Bon den ftädtifhen Behörden Aachen's iſt beim 
Abgeordnetenhauſe gegen die Anträge der Petitionskom⸗ 
miſſion in der Kloſterfrage eine Petition eingegangen, 
welche die zuverſichtliche Erwartung ausſpricht: Das Haus 
werde durch entſchiedene Zurückweiſung der bekannten 
Kloſterpetitionen den furchtbaren Sturm in ſeinen erſten 
Ausbrüchen erſticken, welcher die unausbleibliche Folge 
jeder Gefährdung der kirchlichen Intereſſen treuer Unter⸗ 
thanen ſein würde.“ Dieſe Zuverſicht möchte leicht ge⸗ 
täuſcht werden, denn ſo ziemlich alle Parteien des Abge⸗ 
ordnetenhauſes ſind darüber einig, daß die Intereſſen der 
Kirche nur dann nachhaltig geſchützt werden können, wenn 
dieſelben ganz außer Konnex mit den politiſchen Inter 
eſſen der Staatsbürger geſetzt werden. 

Die preußiſch ⸗norddeutſchen Militär 
Bildungsanſtalten ſind der in ihnen vertretenen 
Kopfzahl nach allmälig zu einer Stärke angewachſen, 
welche der mancher kleinen Armee wenig nachgeben dürfte. 
Es beſtehen an derartigen Anftalten gegenwärtig ſieben 
preußiſche Cadettenhäuſer und das ſächfiſche Cadektencorps 
mit zuſammen 1820 Cadetten nud Penſionären, ſieben 
Kriegsſchulen (eine davon noch in der Bildung begriffen), 
die vereinigte Artillerie- und Ingenieurſchule, die Mili⸗ 
tärakademie zu Berlin, zuſammen mit etwa 900 Officie⸗ 
ren und Officieraſpiranten. Ferner Unterofficierſchulen 
mir 1984 Füſilier⸗ oder Unterofficier - Zöglingen; das 
Lehrbataillon mit einem Sommerbeſtand von 636 Unter⸗ 
offieieren und Gemeinen; die Militärſchießſchule in 
Spandau zu 58 commandirten Officieren, 128 Unterof⸗ 
und 345 Gemeinen; das Militär⸗Reitinſtitut zu Hanno⸗ 
ver und die damit verbundene Cavallerie-Unterofficier⸗ 
ſchule mit 90 commandirten Ofſicieren und 180 bis 200 
Gefreiten, die Artillerie-Schießſchule zu Berlin mit einem 
Stamm von 13 Officieren und 144 Mann und jährlich 
54 commandirten Officieren und eben ſo vielen Unterof⸗ 
ſieieren; die Central⸗Turnanſtalt mit 54 commandirten 
Officieren und 162 Unterofficieren; die Feuerwerksſchule 
mit 200 Unterofficieren, die beiden ärztlichen Inſtitute 
mit zuſammen 152 und die Thierarzneiſchule mit 100 
Studirenden. Endlich die vier Militär⸗Waiſenhäuſer in 
Potsdam, Schloß Pretſch, Annaburg und Struppen, wor] 
von die drei erſten preußiſchen Anſtalten 12000 Kinder 
enthalten. Für die Marine treten noch hinzu die 
Seecadettenabtheilung mit 100 und die Schiffsjungen⸗ 
abtheilung mit 330 Köpfen. Ohne die Zöglinge der 
Waiſenhäuſer würde ſich die Zahl der die übrigen Anſtal⸗ 
ten beſuchenden Officiere, Officieraſpiranten, Nupirenben 
Cadetten, Unterofficiere, Mannſchaften und Zöglinge nach den 
geringften Etatsſätzen auf 7343 Köpfe berechnen, wozu indeß 
noch das Officier⸗, Lehrer-, Beamten⸗, Aufſichts⸗ und 
Dienſtperſonal mit mindeſtens 500 bis 600 Köpfen hinzutritt. 
Weitaus die meiſten dieſer Anſtalten ſtammen erſt aus 
dem Zeitraume ſeit 1861, auch die älteren Inſtitute aber ha⸗ 
ben durchgängig ſeitdem eine umfaſſende Erweiterung er⸗ 
fahren, und befindet ſich außerdem bekanntlich noch die 
Errichtung mehrerer Anſtalten dieſer Art ſo namentlich 
eine oder zwei Unterofficierſchulen, in Ausſicht genom⸗ 
men. — 


Frankreich. Zur Charkteriſtik der iti 8 
Miniſteriums Ollivier. Eine 15 Paris Ashes 
„Eorreöpondance diplomatique et financiére“ giebt über 
die Politik des neuen franzöſiſchen Cabinets folgende 
Aufklärungen: Graf Daru, der Miniſter des Aeußern, 
habe in einer Unterhaltung mit einem in Paris aceredir⸗ 
ten Staatsmanne die Hauptlinien ſeiner Politik, wie folgt, 
angegeben: 1) Das neue Cabinet ſci von den beſten 
Geſinnungen für die Einheit Italiens beſeelt, wenn es 
auch das Princip des Verbleibens des Papſtes in Rom 
reſpectirt zu ſehen wünſche. 2) Das neue Miniſterium 
gedenke die ſympathiſchſte Haltung Preußen gegenüber 
einzunehmen, wenn es auch, was Deutſchland im All⸗ 
gemeinen angehe, die gegenfeitige Beobachtung der Feſt⸗ 
jegungen des Prager Friedens innegehalten ſehen möchte, 
Eine Politik unfruchtbaren Nachtragens ſcheine ihm, dem 
Grafen Daru, einer großen Nation, wie Frankreich, un⸗ 
würdig. 3) Was den Orient anbetrifft, ſo ſei der neue 
Minifter der Anſicht, daß die franzoͤſiſche Diplomatie 
alles Intereſſe habe, den Weg ihrer überlieferten Politik 
auch ferner einzuſchlagen, d. h. der Pforte eine aufrichtige 
Stütze zu ſein. Dieſe Politit wäre gleichzeitig auch 
geeignet, das Band enger zu machen, welches Frankreich 
mit England verknüpft. — Rochefort deſſen Popularität 
bei ſeinen Freunden in Belleville ſtark erſchüttert ift, ſehnt 
ſich nach Ruhe, die er ſich vom Gefängniß verſpricht und 
erklärt feinen Freunden, er wolle ſich diesmal der Strafe 
nicht mehr durch die Flucht entziehen. Die von ihm 
ei: hingehaltenen und abgehetzten als ernſtlicher zum 
verſprochenen Kampf geführten Arbeiter ſtrafen ihn, indem 
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ie darauf beſtehen, daß er Pflichten gegen die Partei 
abe und unter keiner Bedingung ſich zur Abbüßung 
der Strafe ſtellen dürfe. 

— Der Stern Rochefort's fängt ſeit dem 12. 
Jan. an zu erbleicheu. Er ſtand an jenem Tage an der 
Spitze von 150,000 Mann, unter denen ſich mindeſtens 
15,000 Bewaffnete befanden, und er, der ſo dringend und 
entſchieden zu Inſurrection aufgefordert hatte, wich vor 
der Verantwortlichkeit zurück, den Kampf in Wirklichkeit 
90 beginnen. Niemand zweifelt an feinem perſönlichen 

uthe, aber Jeder erkennt, daß er nicht die Qualitäten 
hat, die bei dem Chef einer revolutionären Partei durch⸗ 
aus unerläßlich ſind. Er darf deshalb der Regierung 
dankbar ſein, die durch die Einleitung eines Proceſſes ge⸗ 
en ihn ſeine ſchwindende Popularikät wieder auffriſcht. 
s verſteht ſich von ſelbſt, daß der Proceß Rochefort zu 
Er Agitationen führen wird, an den Tagen der Ver⸗ 
aftung, des Proceſſes und der ſichern Verurtheilung 
wird es an Aufregungen nicht fehlen, abgeſehen von der 
Neuwahl im erſten Bezirk, in welchem, wie es heißt, 
edru⸗Rollin auftreten wird. — ; 

Rußland. Ueber die angebliche Verſchwörung, von 
deren Entdeckung vor einiger Zeit die Rede war, ſchreibt 
man der „K. Z.“ aus Petersburg: „Obgleich die Nach⸗ 
forſchungen nach den Gliedern der im vorigen Monat 
entdeckten Nihiliſten⸗Verſchwörung völlig geheim betrieben 
worden find, weiß man doch, daß dieſelben bisher ziemlich 
reſultatlos geblieben ſind und daß es ſchlechterdings nicht 
gelingen will, hinter die weitere Verzweigung zu gelan⸗ 
gen; die bis jetzt eingezogenen Verſchwörer ſollen in die 
letzten Zwecke des Complotts nicht eingeweiht geweſen 
ſein und nicht einmal das Oberhaupt der nach dem Muſ⸗ 
ter der Carbonari organiſirten Geſellſchaft kennen. Be⸗ 
ſonders eifrig wird nach dem ehemaligen Zuhörer an der 
hieſigen Univerſität Sergey Netſchajew gefahndet, der als 
Emiſſär Bakunin's umherreiſen ſoll.“ „Die Sache zeugt 
davon“, ſagt die Corr. weiter, „daß das revolutionäre 
Gift ſich in unſere Mittelelaſſen und namentlich in die 
Jugend ſehr viel tiefer eingefreſſen hat, als man gefürch⸗ 
tet; namentlich in den Militär⸗Lehranſtalten, welche der 
Armee den größten Theil ihrer Offiziere liefern, find die 
Grundſätze des anti-dynaſtiſchen Radicalismus entſchieden 


weit verbreitet, eben ſo unter den Zöglingen der medico⸗ 


chirurgiſchen Akademie“. (Da übrigens die Polizei bis 
jetzt weiter nichts als einige „revolutionäre Schriften“ 
endeckt hat, ſo iſt immerhin möglich, das dieſe ſogenannte 
Verſchwörung ſich auf eine umfangreiche, in Rußland 
nicht neue, Verbreitung verbotener Bücher reducirt.) Die 
Feier der Volljährigkeit des Großfürſten, ſagt dieſelbe 
Correſpondenz, ſtimmt ſchlecht zu der Niedergeſchlagenheit 
in den höheren Schichten der Geſellſchaft, die wohl weiß, 
daß das Reich Angeſichts der notoriſchen Kränklichkeit 
Hund Abſpannng des Kaiſers einer ſehr unſicheren Zukunft 
entgezengeht. Für die nächſte Zukunft iſt ſicher nichts 
zu fürchten, aber was da werden ſoll, wenn der unreife, 
leidenſchaftliche und mangelhaft gebildete Thronfolger ans 
Ruder kommt, weiß Niemand zu ſagen; und doch ſieht 
Jedermann ein, daß man ſich mit dieſer Eventualität 
allmälig vertraut machen muß. 


Probinzielles. 


Marienwerder, 19. Januar. [Han delsverein! 
Geſtern hatten ſich ca. 30 Mitglieder der hieſigen Kauf 
mannſchaft und des Gewerbeſtandes der Gewerbeſteuer⸗ 
klaſſe Lit. A. zur Gründung eines Handelsvereins für 
Marienwerder im Sitzungszimmer des Rathhauſes ver- 
ſammelt. Nach den als Muſter vorgelegten Statuten des 
am 1. Januar in Graudenz conſtituirten Handelsvereins 
ſoll dieſer vorzugsweiſe: 1. dem Geſchäftsleben diejenigen 
Vortheile gewähren, welche an anderen Orten durch Han⸗ 
delskammern, kaufmänniſche Corporationen dc. erzielt wer⸗ 
den; 2. Streitigkeiten zwiſchen ſeinen Mitgliedern auf 
außergerichtlichem Wege ſchlichten, Mehrere der Anwe⸗ 
weſenden erklärten ſich zum Beitritt bereit, andere behiel- 
ten ſich ihre definitive Entſcheidung vor. 5 
Danzig. Schulweſen. In der Stadtverordneten⸗ 
Versammlung am 18 d. wurde der Antrag geſtellt, 
das bisher beſtandene, jährlich 3300 Thlr. ergebende Schul⸗ 
geld für die Elementarſchulen mit Rückſicht auf Artikel 
25 der Verfaſſung aufzuheben. Obgleich der Chef der 
ſtädtiſchen Verwaltung Herr Oberbürgermeifter v. Winter 
ſich mit dem Antrage einverſtanden erklärte, hielt die Ma⸗ 
jorität der Verſammlung doch dafür, daß dieſe Verpflich⸗ 
tung zunächſt dem Staate obliege, der ja den Löwen⸗An⸗ 
theil an den Steuern vorweg nehme, und lehnte den 
* 5 Stadt D hlt nwärtig für das 
— Die Stadt Danzig zahlt gegege 0 a 
ſtädtiſche Schulweſen einen SubeeBsufchub von 101,000 Al. 
— Ergebniß der Bernſteingräbereien Oft: 
preußens im letzten Jahre. Die Grube bei Krartepellen 
geriet im Herbſte, noch ehe man auf den Stein ſtieß, 
unter Waſſer, deſſen man jedoch ſchneller Herr wurde, als 
zu Wieliczka. Durch Erdaufſchüttungen wurde der Leck 
geftopft, und trotz der dadurch entſtandenen Mehrkoſten 
hat die Ortſchaft noch über 3000 Thlr. bei der gemachten 
Ausbeute verdient. Die Kommune zu Gr. Hubnicken hat 
aus dem Ergebniß ihrer Grube ein Nothſtandsdar⸗ 
lehn von 6000 Thlr. abgezahlt und noch einen kleinen 
Ueberſchuß behalten. Gutsbeſißer Schneege-Wangenkrug 
N 2 in feiner Grube in der Zeit von Juli bis November 
ür 19,800 Thlr. Bernſtein zu Tage gefördert. Die von 
da ab bis jetzt gelinde Witterung gestattete ihm, ſofort 
eine neue Grube zu eröffnen und in Betrieb zu ſetzen. 
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— . Copernfcusverein. In der Sitzung am 17. d. M. be⸗ 
ſchäftigte ſich der Verein mit der Aufnahme neuer Mitglieder 
ſo wie mit den Angelegenheiten des beſonderen Leſezirkels. Einige 
andre Anträge wurden vertagt, um die Zeit für den Vortrag 
nicht zu beſchränken. Den Vortrag hielt Herr Prof. Dr. Prowe 
über „die Schickſale der griechiſchen Sprache und Literatur im 
Mittelalter. An der Hand Heerens führte er den Nachweis, 
wie die bänderreichen Bibliotheken von Rom, Alexandria, Con⸗ 
ſtantinopel u. a. Städten des Alterthums ihren Untergang meiſt 
durch den Glaubenseifer der Chriſten fanden, welche ihre Auf— 
bewahrungsorte, die heidniſchen Tempel verbrannten; wie vor 
ihnen ſchon die Brutalität der Soldaten, nach ihnen, wiewohl 
nicht fo ſehr als mau gewöhnlich annimmt, die Zerſtörungswuth 
arabiſcher Eroberer arg unter den literariſchen Schätzen gehauſt 
habe. Die Araber hätten ſich jedoch ſpäter durch Ueberſetzungen 
aus ſyriſchen Ueberfetzungen ein Verdienſt um die Erhaltung 
des Inhalts von Schriften mathematiſchen, aſtronomiſchen und 
mediziniſcheu Inhalts erworben, während ſie der Erhaltung der 
Originale entgegenwirkten. Im byzantiſchen Reiche ſei immer 
die Kunſt griechiſch zu reden und zu ſchreiben (Rhetorik und 
Grammatik) gepflegt worden. Ins Abendland jedoch ſeien ſelbſt 
durch die Kreuzfahrer, welche das griechiſche Volk verachteten, 
uur geringe Kenntniſſe des Griechiſchen gedrungen. Karl der 
Große habe etwas Griechiſch geſprochen; auch in deu Klöſtern 
babe es hie und da einen gegeben, der ein wenig davon verſtand. 
Das 9. und 13. Jahrhundert ſeien in dieſer Beziehung die dun⸗ 
kelſten geweſen. Eine Menge griechiſcher Schriften, welche in 
jener Zeit noch in Conſtantinopel geleſen und ausgezogen wor— 
den ſeien, habe theils die Eroberung Conſtantinopels durch die 
Franken auf dem 4. Kreuzzuge 1204, theils die Eroberung 
durch die Osmanen vertilgt. Endlich habe gerade dieſe Erobe⸗ 
rung, indem ſie eine Anzahl gelehrter Griechen bewog in Italien 
eine Zuflucht zu ſuchen, der Bewahrung und Neubelebung des 
noch Uebrigen großen Vorſchub geleiſtet. Der Aufſchwung der 
lateiniſchen Studien ſei mit jener Auswanderung zuſammenge— 


fallen, und mit Begierde habe man die dargebotene Gelegenheit 


erfaßt nun zu den Quellen hinabzuſteigen, aus denen die ge⸗ 
liebten Lateiner geſchöpft hätten. Der Italiener Petrarca und 
der Grieche Manuel Chryſoloras hätten ſich vorzugsweiſe um 
die Wiedererweckung des Griechiſchen im Abendlande verdient 
gemacht. Durch die Buchdruckerkunſt unterſtützt ſei die neue 
Wiſſenſchaft raſch durch alle Länder Europas bis nach Ungarn 
und Polen getragen worden. Zu den erſten Männern, welche 
dieſelbe an den Weichſelſtrand gebracht hätten, habe Copernicus 
gehört, der ſelbſt acht Jahre in Italien ſtudirt habe. — An 
den Vortrag knüpfte ſich eine eingehende Erörterung. 

— Eiſenbahuangelegenheiten. Am Donnerſtag d. 30. fand der 
Licitations-Termin, bebufs der Maurerarbeiten zur Eiſenbahn⸗ 
brücke über die Weichſel ſtatt und hat Herr Privatbaumeiſter 
Behrendt aus Danzig das Mindeſtgebot gethan. 

— Geſchaͤſtsverkehr. Die „Weſtp. Ztg.“ ſchreibt: Während 
die Landleute unſerer Provinz ſich im Laufe dieſes letzten Jahres 
merklich erholt haben, ſcheint die Miſöre auf die kleineren Kauf⸗ 
leute übergegangen zu ſein. Die Berichte der in dieſer Zeit in 
der Provinz ſich befindenden reiſenden jungen Leute an ihre 
hieſigen Chefs lauten ſchablonenartig, daß ſie kein Geld, ſon⸗ 
dern Accepte erhalten und aus Vorſicht lieber keine neuen Ges 
ſchäfte abſchließen wollen. Wir bemerken hierzu, daß es wohl 
notoriſch iſt, daß ſich die Verhältniſſe der kleineren Kaufleute 
in den Städten, die von der Bahn mehr oder weniger berührt 
werden, verſchlechtert haben und ihre Zahlungsunfähigkeit mit 


der vorjährigen Ernte nichts gemein hat. 


— Per Polniſche landwirtſchaftliche Kongreß, beginnt hierorts 
am 22. d. Mts. und hat folgende Tagesordnung: 1. Was für 
einen Einfluß hat die Regulirung der bäuerlichen Beſitzer auf 
die arbeitende Klaſſe der Dorfbewohner gehabt? 2. Von der 
Viehzucht: a. kurzer Ueberblick der verſchiedenen Racen, b. Grund⸗ 
ſätze der Viehzucht. 
Folge. 4. Von der Gründung einer landwirthſchaftlichen Schule 
für kleinere Beſitzer. Auch ſoll daſelbſt am 23. deſſelben Mo⸗ 
nats die Sitzung des im vorigen Jahr gegründeten „Vereins 
zur Unterſtützung der moraliſchen Intereſſen der polniſchen Bes 
völkerung unter preußiſcher Herrſchaft“ ſtattfinden. 

— Zur polniſchen Stimmung. Es fieht faſt danach aus, ſo 
ſchreibt der Gr. Geſ.“, als wenn unſere polniſchen Mitbürger, 
den thatſächlichen Verhältniſſen Rechnung tragend, ihre Abgeſchloſ— 
ſenheit gegen Alles, was Deutſch heißt, allmählig aufgeben 
wollen. Die hier erſcheinende Gazeta Torunska brachte dieſer 
Tage einen längeren Artikel, welcher mit Bezug auf eine Schrift 
des Herrn Elsner v. Gronow, die Anſicht ausſpricht, daß die 
Intereſſen der deutſchen wie der polniſchen Grundbeſitzer die 
gleichen ſind, und daß der geſammte Grundbeſitz bei der gegen— 
wärtigen Steuergeſetzgebung, namentlich der Capitalmacht ges 
genüber, an weſentlichen Hemmungen zu leiden habe, deren Bes 
ſeitigung gemeinſam erſtrebt werden müſſe. Im Weiteren meint 
das Blatt, daß iu dieſer Hinſicht die nächſten Landtagswahlen 
wohl Anlaß zu Compromiſſen unter den Parteien darbieten werde. 
Es darf wohl als ſelbſtverſtändlich betrachtet werden, daß die 
liberalen deutſchen Parteien es mit Freuden begrüßen werden, 
wenn die Polen ſich bei den Wahlen von preußiſchen Geſichts— 
punkten aus beſtimmen laſſen; und es wird ihrerſeits an bereit⸗ 
willigen Entgegenkommen zu einer Verſiändigung nicht fehlen. 
Wir fürchten nur, daß Hr. Danielewski in feinem „Przyjasiel 
ludu“ eine andere Melodie blaſen wird, als ſeine Thorner 
Collegin. 

— Jagdſcheine. Nach einer im „Staatsanz.“ publieirten 
„Nachweiſung der in der Zeit vom 1. Aug. 1868 bis 317 Juli 
1869 im preuß. Staate ausgegebenen Jagdſcheine und ſonſtigen 
Jagdlegitimationen“ kommen davon auf den Regierungsbezirk 
Danzig 1220 gegen Geld und 218 unentgeltlich ausgegebene 
Jagdſcheine, auf den Reg.-Bez. Marienwerder 2147 gegen Geld 
und 241 unentgeltlich ausgegebene Jagdſcheine, 


3, Vom Futtermangel, ſeine Urſache und 


— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerſtag 
d. 20. hielt Herr Rabbiner Dr. Oppenheim einen feſſelnden 
biftorifchen Vortrag, in welchem derſelbe klar darlegte, wie im 
Judenthum mit der Eatwickelung der religiöſen Anſchauungen 
auch die Fragen auf focralem Gebiete ihre Löſung und Beant⸗ 
wortung fanden. Von allen Völkern des Alterthums war es 
einzig und allein das jüdiſche, welches die ſocialen Fragen von 
religibs⸗humanem Standpunkte erörtert und die Ideen der Frei⸗ 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit des Menſchenthums in der 
Doctrin, wie in der Praxis ausgearbeitet hat. Die ſittlich-ſociale 
Kultur des jüdiſchen Volkes überragte in dieſer Beziehung auch 
weit die Kultur des Mittelalters und finden die ſocialen Ideen 
des Judenthums in der Neuzeit Beachtung und thatſächliche 
Anerkennung. Die zahlreiche Verſ. dankte Hr. Dr. O. für ſeinen 
anregenden Vortrag in lebhafteſter Weiſe. -- Seitens des Vor⸗ 
ſtandes wurde der Beſchluß bekannt gemacht, daß am Abend 


einer muſikaliſch-deklamatorifchen Abendunterhaltung kein Tanz⸗ 


vergnügen künftighin ſtattfinden wird und darf. — Der Frage⸗ 
kaſten bot heute viel intereſſanten, zur Debatte anregenden Stoff 
und werden wir deshalb einen Bericht über die für die Oeffent⸗ 
lichkeit wichtigſten Fragen morgen folgen laſſen. 

— Cheater. „Der Fluch des Galilei“, Trauerſpiel in 5 
Akten von Arthur Müller wurde am 19. d. M. aufgeführt. Die 
deutſche Bühne beſitzt von A. M. mehrere Werke, die ihre Wir⸗ 
kung auf das Publikum nicht verfehlen, wenn ſie auch keinen 
beſondern poetiſchen Werth beſitzen. Von dieſem Schauſpiel 
läßt ſich gerade das Gegentheil ſagen, es hat poetiſchen Werth 
aber lyriſch-rhetoriſchen und nicht dramatiſchen, und läßt des⸗ 
halb die Zuſchauer kalt; dazu kommt, daß die Entwickelung des 
an eigentlicher Handlung armen Sujets von erheblichen thea⸗ 
traliſchen Mißgriffen begleitet ift, Mängel, welche die ſehr gute 
Declamation des Hr. Bolzius als Prior Bruno nicht aus⸗ 
gleichen konnte. Die Darſtellung litt oft an zu ſtarker Mit⸗ 
wirkung des Souffleurs. Außer Hrn. Bolzius ſind nur Frln. 
Treptau „Maria“ und Hr. Schönleiter I. „Galilei“ mit An⸗ 
erkennung zu nennen. D. 


Pörſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 20. Januar. cr. 


Fonds: feſt. 
Ruff Banknoten 
Waärſchau s Tage 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Thorn, den 21. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: Froſt, Schnee. 

Mittags 12 Uhr 40 Kälte. 

' Die Zufuhren waren heute, wahrſcheinlich in Folge der 

Glätte, äußerſt geringfügig, Preiſe unverändert. 

Weizen, hellbunt 121 — 123 Pfd. 52 — 54 Thlr. 124 
bis 128 Pfd. 55--56 Tlx. pro 2125 Pfd., hochbunt 128 -30 
Pfd. 57—59 Thlr. pro 2125 Pfd. 

Roggen matt 119—120-—36—36Y2—126 Pfd. 37-38 Thlr. 
pro 2000 Pfd. 

Gerſte, flau, feine Brauerwaare 33 Thlr. geringe Qual. un⸗ 
beachtet, 29-31 Thlr. pro 1800 Pfd. 

Hafer, nominell: 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. a 

Rübtuchen, geringe Nachfrage, beſte Qualität 2½ Thlr., 
polnische 2¼— 21/8 Thlr. 

Spiritus pro 100 Ort. 800ſo in Leihgebinden: 13¼ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 75 % oder 1 Rubel 25½2 Sgr. 
Danzig, den 20. Januar. Bahnpreiſe. 


Weizen, heute etwas ſtiller als geſtern, bezahlt für roſtige 


und abfallende Qualität 115 —126 Pfd. von 49—55 Thlr. 

per 2000 Pfd., beſſere Qualität wenig oder nicht roſtig 

und vollkörnig 55. 61 Thlr. für exquiſite Waare pr. 20000 Pfd. 
Roggen, 121124 Pfd. bez. 38/3 —41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Erbſen, matt, von 36—38 Thlr. pro 2000 Pfd. nach Qualität. 


Gerſte, unverändert, kleine und große nach Qual. von 35—39 


Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer von 33¼—34¾ Thlr. p. 2000 Pfd. 
Spiritus 14½ Thlr. Geld. 
— U — nn 
Amtliche Tagesnotizen. 
Den 21. Januar. Temperatur: Kälte 4 Grad. Luftdruck 
25 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 3 Zoll. 
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Inferate 


Heute früh 7½ Uhr verftarb 
nach langen Leiden im Alter von 
87 Jahren der Rentier 

Michael Gerlowski 
zu einem beſſeren Leben. Wir zei⸗ 
gen dies Verwandten und Freunden 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
hiermit an. 

Thorn, den 20. Januar 1870. 

Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Mon⸗ 
tag, den 24. d., Mittags 12 Uhr 
vom Trauerhauſe aus ſtatt: die Bei⸗ 
ſetzung in der Gronower⸗Kapelle, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr. 


Bekanntmachung. 

Am 13. d. Mts., Abends gegen 6 
Uhr hat ein Unbekannter im Lokale des 
hieſigen Reſtaurateurs Bänſch, während 
der Abweſenheit deſſelben eine unverſchloſſene 
Kiſte abgegeben, welche folgende Gegen- 
ſtände euthält: 

1. einen grauen Reiſerock (Burka), 
einen alten Ueberrock, 
einen Sack mit ½ Scheffel Rog⸗ 

genkleie, 1 
zwei leinene Mannshemden, 
ein Handtuch, 
ein altes rothbaumwollenes Schnupf⸗ 


tuch, 

„eine alte Pferdebürſte, 

. einen Striegel, 

. einen Staubklopfer von Pferde⸗ 

haaren, 
10. einen Theil von einem Pferde; 
ſielen. 

\ Da der Unbekannte ſich entfernt hat, 
ohne in Betreff der Kiſte und ihres In- 
halts irgend etwas zu hinterlaſſen, ſo 
fordern wir den unbekannten Eigenthümer, 
ſowie Jeden, welcher in Bezug auf die 
Kiſte und deren Ablieferung in der Be⸗ 
hauſung des Bänſch etwas zu bekunden 
vermag, hierdurch auf, ſich binnen 3 Ta⸗ 
gen bei unſerem Polizei- Inſpector zu mel: 
den. 

Thorn, den 18. Januar 1870. 


Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 
n Bekanntmachung. 
Die bei der hieſigen Fortifikation im 
Jahre 1870 vorkommenden 
Lieferungen von 
gebranntem Kalk, Portland⸗ 
cement, Mauerſand, Nägeln, 
Zimmermaterialien, Brennholz 
für die Feſtungs⸗Ziegelei, 
ferner: 
Fuhrenleiſtungen 
5 ſowie 
Waurer⸗ 
Dachdecker⸗ 
Zimmer⸗ 
Tiſchler⸗ 
Schloſſer⸗ 
Schmiede⸗ 
Klempner⸗ 
Waler⸗ 
Glaſer⸗ 
Töpfer⸗ 
Schornſteinfeger⸗ 
ſollen im Wege öffentlicher Submiſſion 
vergeben werden und iſt dazu Termin auf 
Dienſtag, den 1. Februar er. 
Vormittags 11 Uhr 
angeſetzt. Bis zu dieſem Termine müſſen 
die Offerten verſiegelt und mit der den 
Gegenſtand der Lieferung oder Leiſtung 
bezeichnenden Aufſchrift verſehen, der For⸗ 
tifieation eingereicht fein. 
Die Bedingungen können während 
der Dienſtſtunden im Fortifikations⸗Bureau 


eingeſehen werden. 
Thorn, den 16. Januar 1870. 


Königliche Fortifikation. 


1 9 
Pruch⸗Reis 
à Pfund 1½ Sgr. empfiehlt 
Benno Richter. 


SSS 


— — 
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Casino. 


Sonntag, den 23. d. Mts.: 


Damen-Caſino. Abend. 
Verſammlung: 6 Uhr. 

Die Damen werden gebeten, in klei⸗ 
ner Toilette, die Herren im Ueber- 
rock zu erſcheinen. 

Das Comitee. 


Orcheſter-Verein. 


8 Heute Abend Probe. 


Schützenhaus. 


Sonnabend, den 22. d. Mts. 


großer Maskenball 


Anfang 8 Uhr. 
Nicht maskirte Gäſte haben ebenfalls Zutritt. 
Entree für Herren 10 Sgr., für Damen 
Sgr. 

Um 12 Uhr Demaskirung, alsdann 
allgemeines = 0 
Tänzchen, Vergnügtſein u. großer 

Donbonregen, 

Zwei Colonnen werden in Na- 
tionallracht durch einen anmuthigen und 
gracidfen Tanz die Gäſte zu unterhalten 
ſuchen. Deshalb erlaubt ſich zu recht 
zahlreichem Beſuch ergebenſt einzuladen 

0. Daniel. 


Von heute ab ift bei mir 
abgelagertes f 

gutes Pair. Pier 
in Kiſten zu 25 u. 50 Flaſchen 
à 25 Sgr. u. 1 Thlr. 20 Sgr. 
excl. Flaſchen zu beziehen. 

, W. Woltt, 


Brauereibeſitzer in Culmſee. 


52 


8 an den 
Königlich Preußiſchen Gerichten. 
Eine 
gründliche und leicht faßliche Belehrun 
für Perſonen jeden Standes. a 
Vollſtändig in 8 Lieferungen A 5 Sgr. 
Lieferung 1 iſt erſchienen. 
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Hamburg⸗Amerikaniſche Padelfahrt⸗Aetien⸗ Geſellſchaft. 


Zu beziehen durch Ernst Lambeck in Thoru: 
Der geſetzkundige 


Prozehführer 


Einem geehrten Publikum die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich mich Tuchmacherſtr. 
187, (bei Fr. Wittwe Pfund) als 

Steinſetzmeiſter 
in Thorn niedergelaſſen habe. 
Ferdinand Friese. 


Reines Cichorienmehl 
empfiehlt 2 J. 6. Adolph. 


Alle Buchhandlungen nehmen Ber 
ſtellungen an auf die bei J. Engel⸗ 
horn in Stuttgart erſcheinende: 


Gewerbehalle 


1870. 
Jährlich 12 Lieferungen a 9 Sgr. 
Reiche Sammlung von Orna⸗ 
menten und Abbildungen aller 
Gegenſtände der Kunſtinduſtrie 
mit ausführlichen Detailzeichnun⸗ 
gen in natürlicher Größe und 
Anweiſungen für die Praxis. 
Die Jahrgänge 1863-1866 
ſind fortwährend à Thlr. 3.; 1867 
bis 1869 à Thlr. 3 18. zu haben. 
Zu Aufträgen empfiehlt ſich 
Ernst Lambeck. 
Gerichtlicher Ausverkauf 
des H. Lilienthal'ſchen Waarenlagers, 
beſtehend in Tuch⸗ und Herrengarderobe⸗ 
Artikeln zu Taxpreiſen. 
Vorräthig bei Ern ſt Lambeck 
in Thorn: 


Die neue 
Maß⸗ und Gewichts⸗Ordnung 
in kurzer Ueberſicht, mit Rückſicht auf die 
Verwandlung des alten Maßes und 
Gewichtes in das neue. 
Herausgegeben von Jul. Rücker. 


Preis 1 Sgr. 


Papier-Servietten 
per Dutzend 2 Sgr. 

zu haben bei Ernst Lambeck. 
Vorräthig bei Ernſt Lambeck in 


Vorddeutſcher 
Wechfel=Stempel-Earil. 


Preis 2½ Sgr. 


2 
on 
2 


a 


r 


Direste Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


2. Febr. 


Hammonia do. 
9. Febr. 


Sileſia do. 


Morgens. 


und 


New⸗ York. 


Cimbria 


Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 165 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Ert. 100 
Thlr., Zwiſcherdeck Pr. Ert. 53 Thlr. 
Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15%, Primage, für ordinaire 
Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezei N 
8 „per Hamburger Dampfſchiff“ zeichnen 
: und zwiſchen Hamburg und New⸗Orleaus, 
auf der Ausreiſe Havre und Havana, auf der Rückreiſe Havana und Havre anlaufend. 


Teutonia 
Paſſagepreiſe: 


12. Febr. 1870. 
Erſte Cajüte Pr. Ert. Thlr. 180, Zwiſchendeck Pr. Crt. Thlr. 55. 


Saxonia 12. März, 1870. 


Fracht L. 2. 10. pr. ton von 40 hamb. Cubicfuß mit 15% Primage. 
Näheres bei dem Schiffsmakler Auguft Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 


Hamburg 


Im Deutſchen, Engliſchen, Franzöſi⸗ 
ſchen und andern wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtänden bin ich geſonnen Privat- u. Nach⸗ 
hilfeſtunden zu ertheilen, zu welchem Zwecke 
ich gern bereit bin, zu den Familien zu 
gehen. Auskunft über die Fähigkeit er⸗ 
theilt gütigſt Herr Paſtor Rehm. 
Martha Wottrich, Gr. Gerberſtr. 280. 

Ein ſtarkes Arbeitspferd, Schim⸗ 


melſtute, 5“ 2* groß, ſteht zum Verkauf 
beim Exekutor 


Zegelin. 


Sr. Exc. dem Kriegsmſtr. v. Roon gewdmt. 


eues Abonnement! 
Der einjaͤhr. Freiwillig 


3. Auflage. 
48 Uuterrichtsbriefe f. d. 
Freiw.⸗Examen 
a 5 Sgr. (complet 8 Thlr.) 
Anhang: Latemisch, Französisch, 
Englisch, 
jede Sprache einz. in 16 Briefen 
à 5 Sgr. 

Zuſendung bei Vränumeralion frane 
in gewünſchlen Terminen. 

Urtheil: Die Briefe führen 
dem vorgeſteckten Ziele confequeni 
und praetiſch entgegen. Wir ha: 
ben uns über d. method. u. zu 
leich billige Weiſe des Unterr. 
ſchen anerkennend ausgeſpr. und 
fügen noch als beſte Empfehl. f 
d. Vortrefflichkeit des Werkes 


k. 


uspleinp e 1A bone 


Schulzeſchen Buchhandlung in Oldenburg. 


vanguzai ui vunsauvqqng 


Verlag der 


die prakt. Brauchbarkeit deſſelben 
conſtatirt iſt. 
Berl. Nordd. Allg. Ztg. 1868 Nr. 267. 
In Thorn zu beziehen durch 
Ernst Lambeck. 
Abonem. u. Probebr. in allen Vuchbandl. 
OD fr. und bequ. Wohnungen mit Zuber 
2 hör, im Garten, ſind vom 1. Pe; 


1 für den Sommer und eine dauernd zu 
vermiethen in Kl. Mocker bei Holm. 


1 gut heizbare möbl. Stube nebſt Kabinet 
wird zu mieth. geſ. Näh. i. d. Exp. d. Bl. 
it Familienwohnungen zu vers 
miethen bei 

S. Krüger, Heiligegeiſtſtr. 
l Wohnung von 5 Zimmern u. Zubeh. 
und I kleinere find vom 1. April zu 
vermietben Brückenſtr. 20. M. Beuth. I 
dine Wohnung von 3 Stuben und 5 
behör hat zu vermiethen a 2 
G. Sichtau, Kulmerſtraße 


Mee. und Sachen zu verkaufen, 
Seealerſtraße Nro. 140, 2 Treppen 
nach dem Hofe. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Sonntag, den 23. Januar. „Mariette 
und Jeannetton oder: Die Heirath 
vor der Trommel.“ Vaudeville in 3 
Acten nach dem Franz. von Alexander 
Dumas, von W. Friedrich. Muſik von 


Stiegmann. 
„Gute Nacht 


Montag, den 24. Januar. 
Hänschen! oder: Maria Thereſia und 
die Jeſuiten. Luſtſpiel in 5 Acten 
von Arthur Müller. 

Dienſtag, den 25. Januar. Politiſche 
Grundſätze. Luſtſpiel in 4 Akten von 
Girndt. 

Hegewald. 


Es predigen. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Am 3. Sonntag nach Epiphanias d. 23. Jan. 

Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 

Nachmittag Herr Superintendent Marku ll. 

Freitag den 28. Jan. Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe. f 

Militairgottesdienſt 12 Uhr Mittags; darnach 

Abendmahl; um 11½ Uhr Beichte Herr Gar⸗ 

niſonprediger Rothe 

Dienstag en 5 5 5 Klebs. 

g g. d. 25. Morgens 8 Uhr Herr Pfarrer 
chnibbe⸗ e 
In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 

Vormittag 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 1 

Nachmittag 2˙½ Uhr Herr Paſtor Rehm. | 

3 N 

Freitag den 28. Abeuds 7 Uhr Paſtor 
75 7 Uhr Herr Paſto 


Verantwortlicher Ne akteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


